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Wie dieses Buch entstanden ist ...


Die Überraschung war perfekt: völlig unverhofft wurde ich Mutter, Zwillingsmutter. Was das für mich bedeutete, konnte ich nicht im mindesten erahnen. Die Gefühle fuhren Achterbahn.


Da war zunächst der Schreck, dann die Sorge, dann die Angst, dann die Zuversicht. Der Schreck, weil ich nicht mit einer Schwangerschaft gerechnet hatte, die Sorge, weil ich nicht wusste, wie mein Partner reagieren würde, die Angst, dass die Schwangerschaft beschwerlich oder vorzeitig beendet sein könnte oder dass ich der Belastung nicht gewachsen sein könnte ... dann kam ganz leise der Gedanke, dass ich mich freuen sollte, dass ich so etwas wie eine »Auserwählte« sein könnte ... ich fing an, mich zu freuen.


Dann begann ich, nach Informationen zu suchen. Ich fand ein Übermaß davon. In Zeiten des Internets kein Problem. Problematisch fand ich, dass ich das, was mich interessierte, mühsam herausfiltern musste. So saß ich manche Stunde mit meinem immer dicker werdenden Bauch vorm PC (später mit dem Handy auf dem Sofa) und versuchte, mich gut auf das, was da kommen sollte - die Zwillinge - vorzubereiten. Glücklicherweise lernte ich dann Maria kennen, eine Zwillingsmutter. Wir haben uns im Geburtsvorbereitungskurs getroffen - sie, die erfahrene Zwillingsmutter erwartete ein drittes Kind, ich, der ahnungslose Neuling, erwartete Zwillinge ... Wir freundeten uns an und durch Maria erfuhr ich eine Menge über den Alltag mit zwei gleichaltrigen Kindern. Ihre Buben waren bereits fünf Jahre alt und sie hatte schon allerhand mit ihnen durchgemacht ... und wie sie mir immer wieder versicherte, nicht nur schlechte Zeiten.


Nein - die Freude überwog. Und davon wollte ich mich gerne anstecken lassen.


Noch in der Schwangerschaft fasste ich den Entschluss, nicht nur meine Gefühle und Erfahrungen, sondern auch die Marias aufzuschreiben. Und ja, warum nicht gleich noch ein paar andere Zwillingsmütter befragen?


Ich entwarf einen Fragebogen und suchte über alle mir zugänglichen Quellen nach Zwillingsmüttern, die bereit waren, meine Fragen zu beantworten. Es kam so viel Resonanz, wie ich es mir nie erträumt hätte. So dauerte es fünf lange Jahre, bis ich die Erfahrungen der anderen sortiert und in Form gebracht hatte. Ganz zu schweigen davon, dass ich inzwischen auch schon über einige Erfahrungen verfügte.


Mein Rat: Lasst Euch nicht entmutigen von negativen Äußerungen anderer, die auf Euch einprasseln werden. Lasst Euch auch nicht entmutigen von einigen ehrlichen Kommentaren in diesem Buch. Freut Euch mit den Zwillingsmüttern1) und ja, auch mit den Zwillingsvätern, die viel Zeit investiert haben, um Euch Mut zu machen. Freut Euch über die positiven Seiten, die zweifellos überwiegen.


Freut Euch auf Eure Zwillinge und auf den wundervollen Alltag mit ihnen.


Eure Katharina Müller





1) Es antworteten überwiegend Zwillingsmütter. Die meisten befanden sich zu dem Zeitpunkt noch im ersten bis zweiten Lebensjahr ihrer Zwillinge.









Die Entdeckung


Ultraschall macht’s möglich. Die meisten Zwillinge werden gleich beim ersten routinemäßigen Ultraschall entdeckt. Was war es doch überraschend - früher - als es noch keine Ultraschallgeräte gab. Überraschend und auch oft gefährlich, vor allem für das zweite Kind.


Unsere Zwillinge Sven und Finn wurden dank Ultraschall bereits in der achten Schwangerschaftswoche entdeckt. Trotzdem waren sie eine komplette Überraschung. Unsere Lebenspläne mussten nach dieser Nachricht erst einmal neu sortiert werden.


Nachdem ich anfing, mich daran zu gewöhnen, dass ich überhaupt so unverhofft schwanger war, kam der nächste »Knüller« per Ultraschall. Auf mein Drängen hin schaute mein Frauenarzt besonders genau hin, da mein Mann die letzten beiden Wochen dauernd »geflachst« hatte: »Pass auf, dieses Mal sind es zwei!«
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In der 16. Schwangerschaftswoche beim ersten Ultraschall fragte mich die Frauenärztin, ob ich gut liege und sagte dann, dass ich Zwillinge erwarte. Ich war zunächst nur überrascht und etwas aufgeregt, aber dann habe ich mich sehr gefreut. Meinem Mann habe ich abends die Ultraschallbilder gegeben und er brauchte etwa zehn Minuten, bis er überhaupt begriff, was diese Bilder bedeuteten. Dann hat er etwa zwei Tage »verdaut«, doch dann hat auch er sich sehr gefreut.


In der siebten Woche wurde ein erster Ultraschall gemacht. Dabei wurde eine kleine Blutung in der Gebärmutter festgestellt. Ich bekam Spritzen, damit »es« nicht abgeht. Beim dritten Ultraschall dann zwei freudige Nachrichten: 1. Gefahr gebannt, 2. es sind Zwillinge! Kurzfristig dachte mein Frauenarzt sogar, es wären drei, aber nach genauerem Prüfen blieb er bei Zwillingen. Drei hätten mich dann doch etwas schockiert!


Als mein Frauenarzt mir das eröffnete, musste ich echt lachen vor Freude. Mein Mann wollte nämlich immer zwei, ich gern drei Kinder. Ich habe deshalb vorher öfter gelästert: »Ach, dann müssen es beim zweiten Mal eben zwei werden!« Dass mein geheimer Wunsch dann tatsächlich in Erfüllung gehen sollte, konnte ich zuerst kaum glauben.


In der siebten Schwangerschaftswoche ging ich zum Frauenarzt, um meine Schwangerschaft bestätigen zu lassen. Per Ultraschall sah er zwei Fruchthöhlen. Ich begriff gar nicht gleich, und mein Arzt sagte: »Wenn Sie sich noch nicht freuen, ich tu es.« Mein erster Gedanke: Wie kann ich ihnen gerecht werden?


Erfahren haben wir vom doppelten Glück in der 16. Woche. Mein Gynäkologe machte Ultraschall und sagte dabei sehr wenig. Wahrscheinlich überlegte er, wie er es mir beibringen sollte. Da platzte die Assistenzärztin heraus: »Das sind ja zwei!« Ich glaube, mein Arzt dachte, aufgrund der »Hammermethode« müsste ich in Ohnmacht fallen, aber ich habe nur gelacht und an meine Oma gedacht, die mir das schon immer prophezeit hatte, denn in jeder dritten oder vierten Generation gibt es bei uns Zwillinge. Ich bin die vierte.


In der 11. Woche wurde Ultraschall wegen Schmerzen und einer geringen Schmierblutung gemacht. Da war nur ein Baby zu sehen. Zehn Tage später Kontrollultraschall und da waren es auf einmal zwei Kinder. Der Arzt war sehr amüsiert, ich musste lachen. Ich rief gleich meinen Mann an, aber der ahnte schon etwas. Er war ganz schön geschockt.


Ich war total schockiert, überrascht. Da wir ein Kind von elf Monaten hatten, war ich total in Panik. Die Wohnsituation passte nicht und die finanzielle ebensowenig. Ich kam nach Hause und habe geheult. Mein Mann folgerte: Fehlgeburt. Als ich unter Heulen sagte, wir bekämen Zwillinge, da war das für ihn das kleinere Übel.


Mein Mann war beim Ultraschall dabei, als der Internist sagte: »Hoppla, da sind ja zwei Fruchthüllen.« Ich habe mich gefreut und gesagt: »Das wollte ich schon immer.« Mein Mann Heiner sagte gar nichts mehr und war geschockt. Als ich die Betroffenheit und den Ausdruck »Du Arme« hörte bei Verwandten und Bekannten, wurde ich wach und war nun auch etwas erschrocken. Zwei Wochen brauchte ich nun, um mich damit abzufinden und konnte so lange nicht freundlich zu meiner Umwelt sein.


Ich war so geschockt, konnte keinen klaren Gedanken fassen. Dass ich schwanger bin, ahnte ich bereits seit einiger Zeit, hatte mich auch damit auseinandergesetzt, wie wir mit einem Baby die Zukunft regeln. Unser Sohn war ja schon zehn Jahre alt, ich war seit sechs Jahren wieder voll berufstätig und nun nochmal alles von vorn! Aber mit Zwillingen war meine Planung dahin!


»Oh, da schlägt ja noch ein Herz«, sagte mein Arzt plötzlich. »Wie bitte?« Ich war geschockt. »Soll das heißen, ich bekomme Zwillinge?« Sein Kommentar fröhlich: »Oh, herzlichen Glückwunsch!« Als ich nach Hause kam, hab' ich erst mal geheult und wusste gar nicht, was ich davon halten sollte.


Als mein Mann nach Hause kam, wusste er gleich, was los war, aber er wusste nur die halbe Wahrheit. Ich zeigte ihm das Ultraschallbild, das deutlich zwei Fruchtblasen zeigte. Er sagte: »Ich sehe gar nichts, ich sehe nur zwei Kreise.« Plötzlich dämmerte ihm etwas. »Sind das etwa zwei - Zwillinge?« Ich bejahte natürlich seine Frage und fing an zu lachen und zu weinen.


Ich war von der Nachricht, Zwillinge zu bekommen, sehr geschockt. Abtreibung kam für mich nicht in Frage, aber wie sollte es weiter gehen? Aus einem gewünschten Kind wurden für mich auf einmal zwei ungewollte Kinder. Ich wohnte noch bei meinen Eltern, mein Partner war bei der Bundeswehr.


In der sechsten Schwangerschaftswoche bestand die Vermutung, in der zehnten Schwangerschaftswoche gab es die Bestätigung: beim Frauenarzt per Ultraschall (auf den ersten Schock, dass es zwei sind, meinte er, dass es vielleicht auch drei seien, weil sich eines oft hinter dem anderen versteckt!).


Ich befand mich im Zustand völliger Verwirrung: Handy zu Hause vergessen, als ich den Vater der beiden von der Arztpraxis aus anrufen wollte, seine Handynummer nicht gewusst, die von seinem Arbeitsplatz auch nicht ... usw.


Nach einiger Verzögerung habe ich ihn von zu Hause aus angerufen, weil ich auch nicht wusste, wo oben und unten ist (bisher nie eine derartige Verwirrung erlebt!). Er hat sich total gefreut (Naivling) und mir Mut gemacht. Mir ging es auch tatsächlich danach besser. Das eingestürzte Kartenhaus war wieder einigermaßen aufgebaut ...


Da ich am Anfang der Schwangerschaft längere Zeit im Ausland in Urlaub war, ging ich in der 26. Schwangerschaftswoche zum ersten Mal zum Arzt und erfuhr dabei, dass es Zwillinge werden. Beim Ultraschall meinte der Arzt, er sehe zwei Köpfe. Im ersten Moment war ich geschockt, aber nach einem Tag hatte ich mich an den Gedanken gewöhnt und freute mich auf die Zwillinge.


Als mein Gynäkologe in der 14. Woche bei mir eine Ultraschalluntersuchung machte, merkte er, dass der Uterus länger gezogen war als normal und entdeckte einen zweiten Embryo. »Gut, dass ich schon liege!« habe ich gedacht, sonst wäre ich wohl umgefallen. Einige Dinge, die ich mit meinem werdenden Kind vorhatte, wie mit einer Babytrage Einkaufen gehen, musste ich nun vergessen. Mit einem Zwillingswagen - so stellte ich mir vor - kommt man ja fast nirgends rein!


Grund des Ultraschalls war damals noch ein vorhandener Follikel. Der Frauenarzt wollte abklären, ob dieser noch vorhanden war, um ihn eventuell operativ zu entfernen. Mein Mann rief an diesem Tag von einer Baustelle aus an, um zu erfahren, ob ich operiert werden muss. Ich sagte ihm, er möge sich bitte setzen, weil ich ihm etwas wichtiges mitteilen müsste. Er stand ja auf der Baustelle und setzte sich nicht und als ich ihm mitteilte, dass er Vater von Zwillingen wird, war es viele Sekunden lang ruhig und ich dachte schon, er sei in Ohnmacht gefallen. Doch es hatte ihm nur die Sprache verschlagen.


Am Ende der 9. Schwangerschaftswoche bin ich mit meinem Freund zur Vorsorgeuntersuchung gegangen. Und beim Ultraschall sagte der Arzt plötzlich: »Da ist ja noch etwas! Zwillinge!« Ich bin beinahe ohnmächtig geworden auf dem gynäkologischen Stuhl, mein Freund war auch fassungslos.
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Erste Ansichten: ein Ultraschallbild mit eineiigen Zwillingen.





Mein Freund und ich haben uns dann ernsthaft überlegt, ob wir diese starke Belastung auf uns nehmen wollen. Im Nachhinein kann ich heute sagen, dass er eindeutig schon die Vision hatte, die er dann auch gelebt hat: keine starke Bindung an mich, Freiheit für sich selber, wenig Engagement bei den Kindern.


Aber da ich ja eigentlich Kinder wollte und schon 34 Jahre alt war, habe ich für mich entschieden, die Kinder zu behalten. Er wollte letztlich die Kinder zwar auch behalten - aber es war ein - ich würde es heute nennen: Fortpflanzungs-Druck.


Mein Mann war abends geschockt und sprachlos, da dies seine Vorstellungskraft überstieg. Er hat den ganzen Abend kein Wort mehr geredet und musste die Tatsache erst innerlich verdauen. Die Reaktion, die ich eigentlich erwartet hatte, dass er mich in den Arm nimmt und sagt, das schaffen wir schon, blieb leider aus.


In der 12. Schwangerschaftswoche wollte unser Gynäkologe zur Vorbereitung einer Amniozenthese per Ultraschall feststellen, ob genügend Fruchtwasser vorhanden war. Hierbei entdeckte er unsere Zwillinge. Ich habe an jeder Ultraschalluntersuchung teilgenommen, nur bei dieser so ereignisreichen Untersuchung hielten es meine Frau und der Gynäkologe nicht für erforderlich, dass ich dabei bin. So saß ich im Wartezimmer, als meine Frau aus dem Behandlungsraum kam. Sie verabschiedete sich sehr schnell von den Sprechstundenhilfen und zog mich aus der Praxis, um mit mir allein sprechen zu können. Ich habe mich zunächst über die Reaktion meiner Frau gewundert, doch nachdem meine Frau mich aufgeklärt hatte, konnte ich mir ihre Reaktion und das wissende Lächeln des Praxispersonals erklären. Zunächst war Überraschung der vorherrschende Eindruck. Es folgte eine große Freude, denn es hatte lange genug gedauert bis zur Schwangerschaft und nun wurden wir für unsere Geduld und unser Durchhalten doppelt belohnt.


Ich war 28 Jahre alt, vier Jahre verheiratet, hatte ein halbes Jahr vorher eine Fehlgeburt, als ich von meiner Schwanger schaft erfuhr. Die nächsten Wochen ging es mir körperlich sehr schlecht. Andauernde Übelkeit und ständiges Erbrechen machten mir sehr zu schaffen. Dies war so stark, dass ich in der zehnten Woche ins Krankenhaus musste, und da wurde am ersten Tag gleich eine Ultraschalluntersuchung gemacht. Der Arzt sagte: »Jetzt wissen wir, warum es Ihnen so schlecht geht, es werden sogar zwei Kinder.«


Mein Arzt konzentrierte sich darauf, beide zusammen auf dem Schirm sichtbar zu machen, als es gelang und die schicksalsträchtigen Worte »es sind Zwillinge« fielen, fing ich erstmal an zu heulen. Meine Tochter Saskia war zu diesem Zeitpunkt vier Jahre alt, ich hatte also schon Erfahrungen mit einem Baby, tausend Gedanken jagten durch meinen Kopf, wie wird die Schwangerschaft, wie die Geburt, kann man wirklich zwei Säuglinge lieben, ihnen alles geben?


Dann riss ich mich erstmal zusammen, schließlich konnte mein Arzt ja nichts dafür. Er beruhigte mich erstmal mit seinen Erfahrungswerten. Auf der Straße angelangt, wollte ich erst wieder losheulen, aber da waren zuviele Menschen. Aber sobald die Haustür ins Schloss fiel, konnte ich mich nicht mehr beherrschen, ich weinte so laut, dass meine Eltern, die gerade zu Besuch waren, und meine Tochter vom Kindergarten abgeholt hatten, mich zwei Etagen höher schon hörten und an Fehlgeburt dachten.


Mein Mann, er ist selbständig, erfuhr es erstmal am Handy, erst nach einigem Hin und Her, natürlichging er erstmal nicht ran, inzwischen rief ich dann meinen Bruder an, heulend natürlich, ich konnte gar nicht mehr aufhören. Endlich erreichte ich den Zwillingsvater, heulend, er vermutete zuerst auch das Schlimmste, und war dann erleichtert, als ich endlich die Botschaft überbrachte. Er machte erst mal Feierabend und kam sofort nach Hause.


In der siebten Woche bei einer Ultraschalluntersuchung wurden zunächst Drillinge festgestellt. Die Drillings schwangerschaft bestand bis zur 26. Woche. Freude! - da die Schwangerschaft durch eine Hormonbehandlung zustande kam.


In der 10. Woche habe ich erfahren, dass ich Zwillinge erwarte. Ich freute mich von Anfang an riesig. Mein Mann war bei der Ultraschalluntersuchung dabei. Im ersten Augenblick wurde er wohl schon etwas bleich. Immerhin stand ihm als Hausmann und Betreuer unserer drei Buben Benjamin, Samuel und Andreas die Hauptarbeit bevor. Aber bald stand auch für ihn die Freude auf unseren doppelten Nachwuchs im Vordergrund.


»Liegen Sie gut? Es sind zwei!« Diese lapidare Feststellung meines Frauenarztes in der siebten Schwangerschaftswoche, ließ meine heile Welt zusammenbrechen. So geschockt war ich noch nie in meinem Leben. Wut, Angst, Entsetzen - all diese Gefühle stürmten auf mich ein. Mein Mann und unser Sohn Daniel, damals 16 Monate alt, waren bei der Untersuchung anwesend. Mein Mann ist selbst Zwilling und freute sich riesig über das doppelte Glück.


Bis ich mich richtig freuen konnte, vergingen noch zwei bis drei Monate. Da begann ich langsam, etwas Ordnung in meine Gedanken zu bringen. Ich stellte mir immer mal wieder verschiedene Situationen mit den Zwillingen vor und spielte sie durch, das machte mich etwas sicherer.


Von der Zwillingsschwangerschaft erfuhr ich in der 8. Woche. Mein Mann ist Gynäkologe und machte diese Ultraschalluntersuchung selbst. Das Ultraschallbild zeigte eine klar abgegrenzte Fruchtblase; darunter war ein schwarzer Strich zu sehen, den ich zwar auch wahrnahm, aber für alles mögliche hielt, nur nicht für eine zweite Fruchtblase. Einer unserer Söhne - er war zu dem Zeitpunkt acht Jahre alt - war bei dieser Untersuchung dabei. Ihm erklärte ich: »Dort in der schwarzen Höhle ist unser Baby.« »Wo denn?« war die Antwort, »da sind doch zwei.« Ich schaute meinen Mann fragend an, und er sagte ruhig: »Er hat recht. Es sind zwei.« Ich war sprachlos. Gleichzeitig war ich ganz aufgeregt und freute mich eigentlich riesig. Ich weiß noch, dass ich dachte, ich müsse nun anständigerweise etwas bestürzt und betroffen sein, denn ich ahnte, dass mein Mann an dieser Neuigkeit mehr zu knacken haben würde als ich. Schließlich hatte er gerade unser 4. und 5. Kind entdeckt, und schon meinen Wunsch nach einem 4. Kind zu teilen, war ihm - bedingt auch durch die leidvolle Erfahrung einer voran gegangenen Fehlgeburt mit all ihren seelischen Folgen für die ganze Familie - nicht leichtgefallen.


Obwohl ich regelmäßig zum Ultraschall gegangen bin, wurde erst im 5. Monat festgestellt, dass es Zwillinge werden. Ich lag also beim Ultraschall und fragte meine Ärztin, ob mit dem Kind alles in Ordnung ist. Sie reagierte aber gar nicht auf meine Frage. Ich fragte noch einmal und sie sagte: »Komisch, da stimmt doch etwas nicht.«


Mein erster Gedanke war, mit dem Kind ist etwas nicht in Ordnung. Auf einmal sagte sie: »Ich glaube, da sind zwei Kinder drin.« Ich dachte im ersten Moment, bestimmt hast du dich verhört. Aber dann die Bestätigung. Es sind zwei Kinder. Was ich in dem Moment dachte, weiß ich nicht mehr. Ich war geschockt. Das, was ich nie in meinem Leben haben wollte, ist eingetroffen. Zwillinge.


Ende der 6. Woche hatte ich starke Blutungen und sollte viel liegen, denn der Frauenarzt hatte »das« Baby per Ultraschall entdeckt und eine noch intakte Schwangerschaft attestiert. In der 8. Woche dann wieder Ultraschall, wobei dann die Zwillinge entdeckt wurden; ferner auch eine dritte, leere Fruchtblase, wohl das Ergebnis der starken Blutungen. Zuerst war ich entsetzt, ungläubig, dann musste ich gleichzeitig lachen und weinen. Letzt endlich war ich doch überglücklich. Voller Vorfreude überlegte ich mir auf dem Heimweg, wie ich die gute Nachricht nun meinem Mann beibringen sollte. Schließlich brachte ich nur: »Alles Gute zum Hochzeitstag! Wir erwarten Zwillinge!« heraus. Die nächsten Stunden herrschte betretenes Schweigen, dann erst konnte auch er sich freuen.


Wir haben in der 9. Schwangerschaftswoche erfahren, dass es zwei Wunschkinder werden. Mein Frauenarzt machte einen Vaginalultraschall und ich schaute auf den Bildschirm. Ich sah sofort zwei kleine Gebilde und drehte mich vom Bildschirm weg. Mein Arzt kommentierte aber schon die Bilder: »Da ist ja ein richtiges Kasperletheater in Ihrem Bauch, woll'n mal gucken, ob sich nicht noch ein drittes versteckt hat.« Mein Kommentar: »Oh je, wir müssen das Dach ausbauen.« Meine Gefühle: Ziemlich irritiert und verwirrt. Aber da mein Arzt der Überzeugung war, dass genau ich die Frau bin, die damit zurecht kommt, wollte ich mir den Schuh auch gerne anziehen.


Dass wir schwanger waren, war ja schon zwei Wochen lang bekannt. Dass ich einen Termin zum Ultraschall hatte auch. Also holte ich Theo, meinen Mann, von der Arbeit ab und überbrachte ihm ein eindeutiges Foto. Er erkannte nichts. Ich sagte: »Da kannst du gucken - es sind zwei.« Seine Antwort: »Wir brauchen ein neues Auto.« Abends haben wir Freunde eingeladen und zwei Flaschen Sekt getrunken. Es war herrlich.


In der 11. Schwangerschaftswoche war ich zum ersten Mal beim Arzt, um mir meine Schwangerschaft bestätigen zu lassen. Es wurde auch gleich ein Ultraschall gemacht. Nachdem mein Arzt mir das erste Kind am Bildschirm gezeigt hatte, meinte er, »ich habe noch eine Überraschung für Sie«, ein zweites Kind. Zuerst habe ich nur dumm geguckt, meine Gedanken waren wie gelähmt.


Als mein Mann von der Arbeit kam, hatte ich mich schon an den Gedanken »Zwillinge zu bekommen« gewöhnt. Nachdem ich es ihm ohne Schonung gesagt hatte, waren seine Worte »ja, im Ernst?« und er hat sich dann mit mir gefreut. Nachdem der erste Jubel vorbei war, sind wir uns auch bewusst geworden, dass jede Menge Arbeit auf uns zukommt. Drum sagten wir uns,»solange es geht, lachen wir noch.«


Definitiv habe ich es in der 8. Woche, 4. Tag erfahren. Aber mein Arzt hatte die Vermutung bereits in der 6. Woche. Er hat es per Ultraschall festgestellt. Meine Gefühle: super!


Ich ging erstmal ins Büro und habe meinen Mann dann angerufen und gesagt: »Du kannst uns drei nachher abholen!« Er war völlig aus dem Häuschen - vor Freude!


In der 8. Schwangerschaftswoche habe ich bei einer Vorsorgeuntersuchung erfahren, dass es Zwillinge sind. Gefühle: Überraschung, bisschen Schock, viele Gedanken stürzten in den folgenden Tagen auf mich ein, zum Beispiel war meine berufliche Zukunft in Frage gestellt, mein Beruf ist mir sehr wichtig. Freude stellte sich dann circa nach zwei Wochen erst ein. Ich habe meinen Mann direkt nach der Untersuchung angerufen, er hat sich einfach gefreut. Es war ein Traum von ihm, Zwillinge.


Erfahren habe ich von den Zwillingen in der 14. Woche durch Ultraschall. Meine Gefühle: völlig schockiert, wie gelähmt, tagelang deprimiert. Nach circa zwei Wochen hatte ich den Schreck halbwegs verdaut und konnte mich langsam mehr und mehr auf Zwillinge einstellen. Mich beängstigte vor allem die technische Seite: die viel zu enge Wohnung, die eingeschränkte Flexibilität, die fehlende Zeit für den großen Bruder.


Meine Ärztin sah beim ersten Ultraschall, in der 16. Schwangerschaftswoche Drillinge. Wir waren total geschockt und ich habe drei Tage fast nur geheult. Dann wurde nochmal ein Ultraschall gemacht. Dabei stellte sich heraus, dass es »doch nur« Zwillinge sind. Uns fiel ein Stein vom Herzen und wir haben uns mächtig gefreut. Ich hatte nur Angst vor einer eventuellen Fehl- bzw. Frühgeburt und einem Kaiserschnitt.


In der 14. Woche erfuhren wir, dass uns Zwillinge ins Haus stehen. Ich wurde fast hysterisch bei dieser Neuigkeit. Ich bin blind und hatte schon einen dreijährigen Sohn. Mein Mann war dabei damals; da ich so heftig reagierte, hielt er sich erst mal zurück.


Meine Schwangerschaft stellte der Frauenarzt in der 14. Schwangerschaftswoche fest. Bei der Untersuchung meinte er, dass das Kind recht groß sei und spielte mit dem Gedanken, dass es Zwillinge sein könnten. Für mich war das natürlich undenkbar! Tags darauf war ich zur Ultraschalluntersuchung und dort wurde es dann bittersüße Wirklichkeit: »Zwillinge!«


Der behandelnde Arzt sagte mit Blick auf den Bildschirm witzelnd: »Ja, es sind mindestens zwei.« Ich sah die beiden Zwerge auch sofort und war total schockiert. Diese »Schocknachricht« musste ich erst einmal verdauen und jemandem mitteilen und suchte eine Freundin auf. Sie war natürlich begeistert von den Zwillingen - im Gegensatz zu mir. Meinem Mann zeigte ich das Ultraschallfoto, auf dem zwei Köpfe zu sehen waren, mit den Worten: »Da ist ein Kopf.« Er darauf: »Hm, sehe ich.« Ich: »Und da ist noch einer.« Er starrte mich total fassungslos an: »Waas, Zwillinge?« Für ihn war es genauso ein Schock wie für mich, vielleicht noch ein bisschen mehr. Nach und nach haben wir uns dann aber an den Gedanken gewöhnt.


Es wurde dann eine Vaginal-Sonographie gemacht und mein Arzt sagte spontan: »Oh, zwei?« In dem Augenblick habe ich gar nicht begriffen, was er meinte. Ich reagierte mit: »Bitte?« Er drehte den Bildschirm zu mir und sagte: »Das sieht beinahe so aus wie Zwillinge.« Im gleichen Atemzug versuchte er aber, mich mit den Worten zu beruhigen: »Das braucht noch nicht so zu bleiben, man kann das so früh noch nicht genau sagen ...«


Seine weiteren Worte habe ich gar nicht richtig wahrgenommen, denn Zwillinge, das saß erstmal. Es war für mich wahrlich ein Schock, denn zu dem frühen Zeitpunkt hatte ich an Zwillinge noch nicht einen Moment gedacht. Mein Arzt hat mich dann die ganze Zeit zu beruhigen versucht. Ich solle keine Angst haben, genaueres könne man erst in 14 Tagen sagen. Ich wäre auf jeden Fall schwanger und solle mich darüber freuen.


Aber die Freude kam nicht so schnell auf. Wollten wir doch auf jeden Fall ein zweites Kind, aber nicht gleich ein drittes dazu. Ich hatte mir alles vorher so schön ausgemalt. Die zweite Schwangerschaft wollte ich ganz anders genießen, denn man kennt sich ja schon aus und die Unsicherheiten und Ängste wie beim ersten Mal gibt es dann nicht mehr. Aber die Planung war dahin. Meine Gedanken schwirrten nur um die vielen nötigen Neuanschaffungen! Größeres Auto, Dachgeschoß ausbauen, zweites Kinderbett, Kinderwagen, ...


In der 19. Schwangerschaftswoche, erster Ultraschall, sagt die Ärztin ganz cool: »So, das war das eine, jetzt sehen wir uns das andere an!« Ich, schluck: »Zwei? Zwei Stück? Zwillinge?« Ungläubiges Staunen und dann hab ich gedacht, das sind meine 6 Richtigen im Lotto! Ich habe gleich nach dem Termin meinen Mann angerufen. Er dachte zuerst, ich wollte ihn veralbern, aber dann Freude pur.


Ich habe in der achten Schwangerschaftswoche durch eine Vaginalsonographie erfahren, dass ich Zwillinge bekomme. Ich konnte es nicht fassen. In meiner Familie gab es noch nie Zwillinge. Hanna war gerade süße sechs Monate alt. Larissa war drei Jahre und drei Monate alt! Wie sollte ich das schaffen?


Ich wusste nicht, wie ich vom Gynäkologen nach Hause gekommen bin. Andererseits erfüllte mich der Gedanke an zwei zur selben Zeit geborene Kinder mit großer Neugier. Ich verbrachte die Stunden bis zur Heimkehr meines Mannes in einer Art Trance. Noch jetzt beim Schreiben und in Gedanken nochmaligem Durchleben dieses Tages geraten meine Gedanken und Gefühle in Aufruhr.


Ich habe ihm gleich nach seiner Heimkehr von der Arbeit - er wollte noch irgendwohin gehen an diesem Tag und so lange konnte ich nicht mehr warten mit der »frohen« Botschaft - mitgeteilt, dass ich wieder schwanger bin. Er wurde etwas blass und meinte: »Naja, ein bisschen schnell ist es schon, aber wir werden es schon schaffen.« Daraufhin bat ich ihn Platz zu nehmen, denn ich müsste ihm noch was dazu sagen. Er bevorzugte dann, die Nachricht in aufrechter Haltung entgegen zu nehmen. Er wurde dann noch einige Töne blasser. Eine Woche haben wir uns dann überlegt, ob Abbruch oder nicht - wobei wir beide wohl nie dazu bereit gewesen wären - aber nach diesem ausdiskutierten Entschluss konnten wir beide wenigstens mit Leib und Seele dazu stehen.


Ein Kind hatten wir zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht geplant. Mein Mann (wir waren damals allerdings noch nicht verheiratet) war von Anfang an erfreut; er hatte sich immer Kinder gewünscht.


Ich war ehrlich gesagt zunächst verzweifelt, hatte ich doch in naher Zukunft einen beruflichen Wechsel geplant und um mich weiterzubilden, hatte ich bereits für den Spätsommer 1990 einen Intensivkurs in Englisch in Malta gebucht, auf den ich mich schon sehr freute.


Nach dem Besuch beim Frauenarzt rief ich sofort in der Firma an und nahm mir einen Tag frei, weil ich erst einmal meine Gedanken ordnen wollte. Am Abend hatte ich mich wieder etwas gefangen. Mein Mann sprach sich ausdrücklich für ein Kind aus, überließ aber jede weitere Entscheidung mir. Sein Verhalten mir gegenüber war ausgesprochen verständnisvoll und er versuchte, mir meine Bedenken auszureden. Am nächsten Tag also Ultraschall-Untersuchung in der Uni-Klinik. Der Arzt schaltete das Gerät ein und, obwohl ich noch nie zuvor einer solchen Untersuchung beigewohnt hatte, sah ich beim ersten Blick auf den Bildschirm zwei »Kugeln« ganz deutlich. Ich rief sofort: »Das sind ja zwei.« Der Arzt meinte, wie ich darauf käme. Ich entgegnete, das sei doch deutlich zu sehen. Bis schließlich auch er mir bestätigte, dass ich Zwillinge erwarten würde, verging bestimmt eine weitere Viertelstunde, denn er wollte sich ganz sicher sein.


Wenn ich nicht bereits gelegen hätte, wäre ich wahrscheinlich umgefallen. Aber die Verzweiflung vom vorigen Tag war weg und wich urplötzlich einer unbestimmten, aber frohen Erwartungshaltung.


Meinem Mann versuchte ich es schonend beizubringen, ich erklärte ihm ganz einfach das Ultraschallbild, allerdings zuerst mit dem einen »Schatten«. Dann stellte er fest, dass noch ein »Schatten« vorhanden war. Seine erste Reaktion war Schock, denn er überlegte, wie das alles zu schalten ist (wohnraummäßig, da nur ein kleines Kinderzimmer, die Versorgung der Kinder und die finanzielle Situation). Als er sich dann an den Gedanken gewöhnt hatte, freute er sich ungemein und konnte es kaum abwarten, sie in den Armen zu halten.


In der 9. Woche, beim ersten Ultraschalltermin, erfuhr ich von den Zwillingen. Ich konnte es gar nicht so richtig glauben, dass ich schwanger war. Da fragte dann die Ärztin: »Soll ich es Ihnen schonend beibringen, oder haben Sie es schon selbst entdeckt?«


Ich dachte nur, oje, da klappt was nicht. Als die Ärztin dann sagte: »Die sind zu zweit«, bekam ich einen Lachkrampf. Das erste Gefühl war ein riesiges Glücksgefühl. Guy, mein Freund, lachte auch übers ganze Gesicht. Den ganzen Tag über fühlten wir uns wie Kinder, die man bei einem Streich ertappt hat. Jedes Mal, wenn wir uns ansahen, mussten wir grinsen.


Als meine Periode ausblieb, hatte ich mir zuerst nichts dabei gedacht - wird schon noch kommen! Als ich dann starke Unterleibsschmerzen bekam, ging ich zu meinen Hausarzt. Der mir sagte, dass ich schwanger sei, mich aber nicht auf das Baby zu freuen brauche, da alles auf einen Abgang hinweist. Nach einer Woche ging ich dann zu meinen Frauenarzt, der mir dasselbe sagte.


Meine Periode kam nicht und ich ging also wieder hin. Er machte Ultraschall, ich sah das Baby und noch einen Fleck. Ich fragte ihn, was das ist. Er sagte, eine Zyste, die aber noch weggehen würde. Beim nächsten Besuch machte er wieder Ultraschall und er war sehr erfreut, dass mein Mann dabei war. Nach dem er nachgesehen hatte, meinte er, allem zum Trotz habe sich die Schwangerschaft gehalten. Er könne es uns ja nun sagen, wir bekämen Zwillinge!


Unsere erste Reaktion war: Nein! Das darf doch nicht wahr sein! Erst heißt es, ein Abgang und dann sind es gleich zwei! Wir haben uns riesig gefreut, Angst oder Sorgen haben wir uns keine gemacht.


Schon als wir den Kinderwagen für unser erstes Kind kauften, sagte mein Mann Andreas, der nächste Wagen wird ein Zwillings kinderwagen. Damals dachte ich, das sei nur Spinnerei gewesen. Natürlich haben wir auch im Freundschaftskreis davon geredet, dass es das nächste Mal bestimmt Zwillinge werden. Dann kam noch mein Traum, ich liege auf dem Kreißbett und man gratuliert uns zum Sohn, dann meinten die Ärzte und Hebammen pressen Sie mal weiter, da kommt noch ein Baby. Und dann im Sonnemonat Mai passiert es, bei Schwarzwaldluft und Mondschein entstanden unsere Zwillinge. Wir wussten, dass es Zwillinge werden, aber nur vom Gefühl her.


In der 11. Schwangerschaftswoche kam mein Mann Andreas zur Untersuchung mit. Mein Mann sagte zu meinem Frauenarzt: »Ich würde ja lachen, wenn es Zwillinge werden.« Dr. H. untersuchte mich und sagte dann bei der Ultraschalluntersuchung: »Na, was sehe ich denn da, da sind ja zwei Fruchtblasen, Sie erwarten Zwillinge.« Auf alles war ich gefasst, nur das war dann doch zu viel für meine Nerven. Ich bin in Tränen ausgebrochen. Teils aus Freude, teils auch vor Angst, was nun auf uns zukommt. Die einzigen, die sich riesig gefreut haben, waren Andreas und mein Frauenarzt.


Ich habe in der 7. Schwangerschaftswoche durch die Ultraschall-Untersuchung bei meiner Gynäkologin erfahren, dass wir Zwillinge bekommen. Ich habe Drillinge als Geschwister, also hatte ich vorher schon mal mit dem Gedanken gespielt, was wäre, wenn ich auch mehrere Kinder auf einmal bekäme. Trotzdem war die Überraschung dann doch sehr groß, bzw. eigentlich auch der Schock, denn wir hatten damals nur eine kleine 2-Zimmer-Wohnung, die gerade für ein Kind notdürftig herzurichten gewesen wäre.


Nachdem ich mich an den Gedanken gewöhnt hatte, wollte ich dann aber auch beide Kinder haben (die Ärztin hatte mir gesagt, man müsse noch abwarten, in diesem frühen Stadium könne noch ein Fötus absterben ...), denn ich war ein bisschen stolz, etwas »Besonderes« vor bzw. in mir zu haben.


In der achten Woche habe ich davon erfahren. Ich habe mich sehr gefreut, andererseits war ich doch etwas unsicher, was mich erwarten wird. Mein Arzt hatte schon in der 6./7.Woche den Verdacht gehabt, dass da zwei Fruchtblasen sind. Daher waren wir schon auf »das Schlimmste« vorbereitet. Meinem Partner ging es wie mir. Er freute sich und wir konnten es nicht fassen. Und dann die Angst, würde alles gut gehen?


Zum nächsten Untersuchungstermin ging mein Mann (er war neugierig auf die Ultraschallaufnahme!) mit zum Arzt. Mein Gynäkologe erklärte mir, so hoch wie der Bauch schon sitzt, müssten wir uns wohl verrechnet haben. Und was kam beim Ultraschall zum Vorschein? Ich sah nur zwei runde Kugeln auf dem Bildschirm. Erst als der Arzt lachte und in die Hände vor Freude klatschte, wusste ich, ich erwarte Zwillinge.


Mein Mann freute sich gleich riesig. Ihm war zu diesem Zeitpunkt wohl das Ausmaß an Arbeit, Verantwortung und Finanzproblemen noch nicht bewusst. Er dachte gleich über die doppelte Anzahl von Namen nach. An mich hat wohl niemand gedacht! Meine Gefühle befanden sich in einem Zwiespalt. Ich war geschockt und gerührt zur gleichen Zeit. Kann man Liebe auf zwei Kinder gleichermaßen verteilen, ohne eines zu benachteiligen? Wird es mir gelingen, zwei Kinder auszutragen? Solche Gedanken gingen mir durch den Kopf. Ich musste die neue Situation erst einmal überschlafen, ehe ich klare Gedanken fassen konnte. Doch als ich am nächsten Morgen aufwachte, glaubte ich, schlecht geträumt zu haben.


In der 6. Schwangerschaftswoche, beim ersten Ultraschall konnte man eindeutig zwei Fruchtblasen erkennen, doch mein Arzt meinte, es könne sein, dass eine Fruchtblase gar nicht gefüllt ist oder einfach so zugrunde gehen könnte. Ich war zunächst bestürzt, da unser erster Sohn zu diesem Zeitpunkt erst ein gutes Jahr alt war. Dann habe ich mir vorgenommen, mit Freude etwas vorsichtig zu sein, da ich die Worte meines Arztes noch gut im Ohr hatte.


Als ich vom Arzt nach Hause kam, hat mich mein Mann mit einem Glas Sekt erwartet, während des Anstoßens habe ich ihm erzählt, dass wohl so einige Anschaffungen auf uns zukommen würden.


In der 13. Woche hat mein Arzt das zweite Kind »gefunden«. Ich war entsetzt und aufgelöst, sah mich in eine völlig neue Situation gestoßen. Mein Arzt nahm mich in den Arm, tröstete mich und erzählte mir lustige Geschichten von Zwillingen, die seine Patientinnen bekommen hatten.


Es war ein Satz von einem Arbeitskollegen als wir übers »Kinderkriegen« sprachen: »Passen Sie bloß auf, dass Sie keine Zwillinge bekommen!« Er wusste zu dem Zeitpunkt nicht, dass ich schwanger war - und ich ahnte es, dass es Zwillinge sein werden. Als ich zum ersten Mal zu der Untersuchung ging - in der 7. Schwangerschaftswoche - wurde eine Ultraschallaufnahme gemacht, die Ärztin sagte: »Ich glaube ...« - und ich fing an zu lachen; es war die Bestätigung, dass es zwei Babys sein würden. In dem Augenblick habe ich nichts außer Freude gespürt. Die obige Äußerung meines Kollegen hatte ich damals meinem Mann erzählt, er lächelte nur. Als er mich nach dem Untersuchungsergebnis fragte, lachte ich und er sagte sofort: »Zwillinge!?« Er freute sich auch riesig.









Das sagen die werdenden Väter


Als die Ärztin dann während der Ultraschall-Untersuchung plötzlich sagte: »Ach herrje, das sind ja zwei«, war ich schon etwas unentspannter. Mir wurde heiß und kalt. Damit hatte ich so überhaupt gar nicht gerechnet. Meine Frau und ich wussten in diesem Moment nicht so richtig, was wir sagen sollten - uns hat es regelrecht die Sprache verschlagen!


Ich empfand tatsächlich doppelte Freude. Die Kinder stellten sich nämlich erst nach einer längeren Babywunschbehandlung ein. Es war auch damit zu rechnen, dass weitere Kinder eher unwahrscheinlich waren. Aber ein Einzelkind wollten wir eigentlich auch nicht. Die Zwillinge sind unser Lottogewinn.


Das Thema Zwillinge war für mich nie präsent. Eine von Catrins Tanten hatte zwar Zwillinge, aber die waren schon längst erwachsen und ich kannte die beiden nicht wirklich. Am ehesten noch hatte ich Vorurteile gegenüber Familien mit Zwillingen, so wie es in der Gesellschaft Vorurteile gegenüber kinderreichen Familien gibt: » «Haben die dann nicht genug mit einem bis drei einzeln geborenen Kindern?« Aber ich habe mir nie wirklich Gedanken über das Thema gemacht. Es mag Eltern geben, die sich sogar Zwillinge wünschen, aber ich gehörte definitiv nicht dazu. Ich und Zwillinge waren so weit voneinander entfernt wie der Morgen vom Abend. Zwei verschiedene Welten.


Als ich erfahren habe, dass es Zwillinge werden, war ich nicht überrascht. Da unsere Kinder »künstlich« entstanden sind, haben wir schon damit gerechnet. Ich wäre fast enttäuscht gewesen, wenn es nur eins geworden wäre.


Ich sehe uns heute noch bei der Untersuchung sitzen, als die Ärztin meinte, es sind sehr wahrscheinlich Zwillinge. Wie ich darauf reagiert habe? Ich habe gelacht und zu meiner Frau gesagt: »Ich habe es doch schon immer gesagt - bei unserem Glück werden es zwei.«


Hierzu muss man wissen, dass bei uns die Sache mit dem Kinderwunsch nicht ganz einfach war. Als sich bei uns nach circa zwei Jahren der Nachwuchs nicht eingestellt hatte und wir uns untersuchen ließen, hat sich herausgestellt, dass aufgrund meiner Spermien eine Schwangerschaft auf normalem Weg sehr unwahrscheinlich ist. Da wir immer schon Kinder haben wollten, war für uns sofort klar, den Weg mit einem Kinderwunschzentrum zu gehen.


Da die Insemination erfolglos war, gingen wir gleich auf die ICSI über. Da meiner Frau damals zwei befruchtete Eizellen eingesetzt wurden, war die Wahrscheinlichkeit von Zwillingen immer vorhanden. Ich hatte damals immer schon gesagt, du wirst sehen, da wir den Weg gehen mussten, bekommen wir vielleicht sogar Zwillinge. Aus diesem Grund hat es mich nicht geschockt. Ich fand den Gedanken daran immer interessant, natürlich auch mit einem gewissen Respekt vor der Aufgabe. Das wichtigste war für mich immer, dass die Kinder gesund sind. Der nette Nebeneffekt war natürlich auch, dass wir immer zwei Kinder haben wollten und somit passte es perfekt.
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Waren Zwillinge noch vor 40 Jahren oft eine "Überraschung", so führt die Ultraschalltechnik dazu, dass sie heute rechtzeitig entdeckt und sogar festgestellt werden kann, ob sie eineiig sind.





Den einen Nachmittag beim Frauenarzt, als wir erfuhren, dass wir Zwillinge bekommen, werde ich wahrscheinlich nie vergessen. Im Gegensatz zu meiner Frau, welche sofort zu weinen begann, hatte ich nur den ständigen Gedanken im Kopf: »Hoffentlich sind es nicht drei.« Zum heutigen Zeitpunkt können wir alle darüber schmunzeln, aber damals hatte ich wirklich für einen kurzen Moment »Panik« und vergewisserte mich beim Frauenarzt sicher zwei- bis dreimal. Er grinste mich an und sagte: »Nein, nein, Herr L., vorerst sind es ‚NUR‘ zwei.«


Der Grund für meine Angst lag darin, dass meine Schwiegermutter mir schon circa fünf Jahre lang prophezeite, dass wir drei Jungs bekommen werden. Diese Gewissheit nahm sie daraus, dass sie schon jahrelang mit dem Pendel bei sämtlichen Familienmitgliedern die Kinderanzahl und das Geschlecht »erpendelte« ...


Da es auf natürlichem Weg nicht funktionierte, schwanger zu werden, entschlossen wir uns für eine künstliche Befruchtung. Meine Frau und ich brauchten mehrere Anläufe, inklusive einer Fehlgeburt, um schwanger zu werden. Als es endlich klappte, waren ihr drei befruchtete Eizellen eingesetzt worden, damit war die Möglichkeit gegeben, dass ich Vater von Drillingen, oder auch »nur« von Zwillingen werde. Meine Angst war nicht sehr groß, da ich bei meinem Bruder gesehen habe, dass Zwillinge auch irgendwie groß werden.


Nach dieser schwierigen Zeit für uns beide, war die Schwangerschaft richtig schön.


Nach dieser Freude realisierte ich erst in den nachfolgenden Tagen so nach und nach im inzwischen wieder ganz normalen Alltag, was die (zwar noch recht weit entfernte) Ankunft von Zwillingen alles mit sich bringen würde und welche gravierenden Änderungen unser bisher gewohntes Leben wohl erfahren würde. Eine Menge Fragen standen nun plötzlich im Raum.




	Wie wird die Schwangerschaft verlaufen?


	Werden die Kinder sich gut entwickeln und vor allem gesund zur Welt kommen?


	Werden wir es rechtzeitig in die Klinik schaffen, wenn der Tag X gekommen ist?


	Welche Variante? - Mädchen-Mädchen, Junge-Mädchen, Junge-Junge?


	Welche Vornamen?


	Eine größere Wohnung? - ein Haus kaufen oder bauen?


	Ein größeres Auto?


	Informationen/Erfahrungen über Zwillinge sammeln - Wo? Wer kennt wen?


	Wie wird sich unser Alltag ändern? Werden wir noch Freizeit haben?


	Bleibt noch Zeit für uns selbst?


	Wie werden wir Beruf und Kindererziehung vereinen können? Geht das überhaupt?


	Welche Kosten kommen auf uns zu?




Nach der ersten Euphorie setzten wir uns zusammen und versprachen uns gegenseitig, dass wir auch diese vor uns stehende große Aufgabe meistern werden.


Im August 2017 wurde meine Frau endlich schwanger, wir hatten schon einige Zeit darauf gewartet und wir blickten voller Erwartungen in die Zukunft. Im September war dann der erste Ultraschalltermin, ich war in einer Besprechung und hatte das Mobiltelefon aus. In der Pause - 24 neue Nachrichten, alle von meiner Frau. Ich rief also an und wurde freudig aufgeregt gefragt, ob ich sitzen würde. Das tat ich und fragte, ob sie wohl Zwillinge erwarten würde, denn das ist in ihrer Familie nicht ungewöhnlich. Nein, es ist einer mehr, wir bekommen Drillinge! Ich freute mich sehr und sagte, das schaffen wir schon, wir nehmen es eben so, wie es kommt. Immerhin hatten wir uns mal drei Kinder gewünscht, zwar eher nacheinander, nun sollte es halt auf einmal passieren.


Ich war gerade am Arbeiten und hatte es mal wieder nicht geschafft, mit zum Frauenarzt zu gehen. Selbst für meine Frau, die selbstständig ist, war es manchmal auch nicht einfach, ihre Termine so zu verschachteln, dass es auch noch funktionierte. Na ja, selbst und ständig eben. Wie gesagt eben nach diesem Frauenarztbesuch (im dritten oder vierten Monat) kam dann der Anruf im Geschäft. »Hallo Süßer, war gerade beim Dottore ...« »Aha ... und alles im grünen Bereich?« fragte ich ... Einige Zeit verging. Ich dachte schon, dass mein Handy wieder im Funkloch sitzt ... Doch dann: ZWILLINGE ... WAAASSS??? Warum sehen die das jetzt erst? Die beiden waren wohl ständig so ineinander verschachtelt, dass man es nicht sehen konnte. Nach längerer Pause ohne Funkloch, dann die Ernüchterung. Sie hat ZWILLINGE gesagt. »Oh mein Gott,« dachte ich im ersten Moment. Was ich dazu sagen muss, ich wusste bereits, was es bedeutet, Kinder zu haben. Ich habe aus erster Ehe eine Tochter, die mittlerweile acht Jahre alt ist. Nun denn Zwillinge - so soll es halt dann sein. Wir beendeten das Telefonat und ich musste mich erst mal setzen. Kollegen kamen - »Hey, was geht ab?« »Zwillinge« - schallendes Gelächter prasselte auf mich ein … »Na, herzlichen Glückwunsch!«


Ich machte mir sofort Gedanken darüber, wie wir das alles bewältigen sollten sprich: Gesundheit meiner Frau, Verlauf der Schwangerschaft, Platz in der Wohnung, Platz im Bauch der Frau, Finanzielles, Größe des Autos, Arbeit usw. usw. Dinge, die einem sofort durch den Kopf schießen, wenn »Mann« eine solche Nachricht bekommt.


Das Prozedere kennen wir, nichts Neues mehr für uns. Ein paar lockere Sprüche mit der Frauenärztin. Sie beginnt mit dem Schallen. Ich stehe schräg hinter Carina. Und mir zuckt es nach ein paar Sekunden durch den Kopf: Hier sieht etwas anders aus als beim ersten Mal vor dreieinhalb Jahren. Das sieht irgendwie nach zwei Embryos auf. In Sekundenbruchteilen verwerfe ich diesen Gedanken wieder. Das kann ja gar nicht sein: natürliche Zeugung, keine Zwillinge in Carinas Familie, und mit 33 ist sie auch noch nicht in dem Alter, wo Zwillinge rein statistisch häufiger werden. Dann dieser Satz: »Ach ja, es waren ja zwei Kinder.« Ich muss schlucken und höre meine Frau sagen: »Nein, beim letzten Mal war es nur eines.« Es ist nicht nur ein Schatten, da ist tatsächlich etwas anders. Wir sind geschockt, beide. Mit einigem haben wir gerechnet, aber mit Zwillingen nun wirklich nicht.


Als ich erfuhr, dass ich Vater von Zwillingen werde, war ich erleichtert und froh. Das hört sich komisch an, aber eigentlich wollten meine Frau und ich keine Kinder und als klar war, dass sie schwanger ist, gab es harte Diskussionen. Meine Frau wollte das Kind, ich wollte nicht. Diese Meinung änderte sich tatsächlich erst, als die Frauenärztin uns dann zeigte, dass es Zwillinge werden würden. Ich denke nicht, dass mir damals schon durch den Kopf ging, dass dann irgendwann die Männer wieder in der Überzahl in der Familie wären und damit meine Interessen wieder mehr Chancen auf Durchsetzung haben würden (ich war von Anfang an überzeugt, dass es Jungs würden). Aber klar war mir, dass man so mit einem Schlag »durch wäre«. Mir fielen nur Vorteile ein für Zwillinge. Ich glaube, am ehesten ging mir durch den Kopf, dass ich bald vor jedem Bekannten damit rumprahlen könnte. Nicht einfach nur schwanger. Doppelt schwanger!


Wir bekommen Zwillinge! Ich fand‘s toll.









Schwangerschaft


Sind Zwillingsschwangerschaften anders? Ja und nein. Natürlich kann es mehr Probleme geben, außerdem können die typischen Schwangerschaftswehwehchen heftiger auftreten. Doch nicht jede Zwillingsschwangerschaft verläuft problematisch.


Meine Schwangerschaft mit Sven und Finn war super. Kein Erbrechen, keine anderen Probleme, nur zum Schluss ein paar Schwierigkeiten, den dicken Bauch beim Schlafen zu wenden.


Als ich schließlich liegen sollte (ab Mitte der 32. Woche), tat mir der Rücken vom vielen Liegen scheußlich weh. Lange hätte ich es so trotz besten Willens nicht ausgehalten. Ich nutzte jede Gelegenheit, aufzustehen. Leider wurden meine Zwillinge dann sechs Wochen zu früh geboren. Da hätte ich dann doch lieber länger ausgehalten ...
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Ich hatte von Anfang an Probleme mit den Mutterbändern, was sich durch die gesamte Schwangerschaft zog. Ich musste deshalb auch schon recht früh liegen. Ich überließ meiner Mutter meinen Haushalt so gut es ging, was mir sehr viel half. Ich bemühte mich, alles so ruhig wie möglich angehen zu lassen. Ein zweites Problem war der verkürzte Gebärmutterhals und ein weicher Muttermund, so dass in der 26. Schwangerschaftswoche noch eine Cerclage gelegt werden musste.


Ich hatte eine Bilderbuchschwangerschaft. Noch am Geburtstag der Kinder war ich den ganzen Tag einkaufen. Ich glaube, es hat mir geholfen, dass ich ein Ziel hatte, den Einzug in unser Haus vor der Geburt zu schaffen, mich nicht zu bemitleiden wegen des dicken Bauches oder der Beine. Im Gegenteil, ich trug meine Kinder sehr gern mit mir herum.


Während meiner Schwangerschaft ging es mir blendend. Mir war nicht übel, ich hatte keine Blutungen und ich habe mich im wahrsten Sinne des Wortes rundum wohl gefühlt. Nervig war nur das ständige »Müssen« (auch nachts) in den letzten Wochen. Die Unbeweglichkeit - beim Umdrehen im Bett musste der Bauch mit rumgedreht werden - war zwar anstrengend, gehörte aber irgendwie mit dazu. Krankgeschrieben war ich nicht einen Tag, allerdings habe ich meinen Resturlaub vor den Mutterschutz gestellt.


Im dritten Monat musste ich ab und zu mal spucken, konnte aber hinterher sofort weiteressen. Überhaupt hatte ich die ganze Zeit über ständig Hunger. Für eine halbe Stunde S-Bahn-Fahren habe ich mir Brote gemacht, um unterwegs nicht zu verhungern. Bis zum Ende der Schwangerschaft konnte ich riesige Portionen verschlingen.


Die letzten sechs Wochen wurden dann etwas lästig. Der Bauch wurde immer dicker, ich konnte mich kaum noch bewegen und nachts nichts mehr so gut schlafen. Zum Umdrehen musste ich den Bauch mit beiden Händen rumwuchten. Auf dem Rücken konnte ich nicht liegen, die Kinder waren einfach zu schwer und mir blieb die Luft weg.


Mir ging es fabelhaft, keine Übelkeit, keine Beschwerden, aber ich bekam vorsorglich Magnesium und ein Eisenpräparat verschrieben. Einmal hatte ich eine ganz minimale Blutung, nachdem ich etwas viel gearbeitet hatte, aber es war nichts, bloß ein Zeichen meines Körpers, dass ich etwas kürzer treten müsste. Mein Arzt war sehr zufrieden mit dem Befinden von mir und meinen Kindern. Jedesmal sagte er: »Es ist unglaublich, wie gut es Ihnen geht, so gut geht es den wenigsten Einzelschwangeren.«


Ich nahm sehr viel zu, zum Schluss hatte ich 30 Kilo mehr als vor der Schwangerschaft. Mein Bauch war so groß und prall und durch das Gewicht des Bauches wurde ich in den letzten zwei Wochen stündlich wach, weil ich Schmerzen in der Hüfte hatte, auf der ich lag. Ich musste mich dann auf die andere Seite legen. Bei der Gelegenheit konnte ich gleich auf die Toilette gehen, denn Wasser musste ich auch fast stündlich lassen.


Während der gesamten Schwangerschaft ging es mir blendend. Ich hatte keine Übelkeit, Rückenschmerzen, depressiven Phasen, also überhaupt keine Beschwerden, außer nachts Sodbrennen, aber nicht sehr schlimm. Ich habe diese Zeit sehr genossen, denn es war ein wunderbares Gefühl, zwei Babys im Bauch zu haben.


Die Familienhebamme, die mich betreut hat (statt Schwangerschaftsgymnastik), hat mich moralisch und physisch gut vorbereitet für die Geburt. Die Besuche sind in Bremerhaven umsonst, da die Familienhebammen beim Gesundheitsamt angestellt sind. Sie besucht mich auch heute noch ab und zu. Nun aber mehr aus eigenem Interesse heraus. Bis zur 30. Woche habe ich mich im Prinzip sehr gut gefühlt, obwohl ich ab circa der 20. Woche vorzeitige Wehen hatte, die ich aber nicht ernst nahm. Bescheiden habe ich mich nur immer am Arbeitsplatz gefühlt, weil mein Chef auf meinen Zustand herzlich wenig Rücksicht genommen hatte. Nach der Arbeit waren die Wehen dann auch entsprechend stärker als sonst. Nach der 30. Woche begannen die Beschwerden und ich wurde zunehmend frustrierter, weil ich nicht mehr viel konnte und durfte. Die Hände wurden taub, Speiseröhrenkrämpfe stellten sich ein und ich bekam eine Gestose.


Ich habe mich während der ersten Wochen sehr müde gefühlt und musste mich fast jeden Abend übergeben. Ich habe sehr viel geschlafen, um alles zu bewältigen. Ungefähr ab dem 4. Monat habe ich mich - trotz Müdigkeit - sehr kraftvoll und gesund gefühlt.


Ich lebe in einer sehr großen Wohngemeinschaft (circa 30 Erwachsene, circa 15 Kinder) mit offenen Beziehungen. Ich habe es vor meiner Schwangerschaft als großen Genuss und große Freiheit er lebt, aber in der Schwangerschaft habe ich ein größeres Bedürfnis nach Nähe zu meinem Freund gehabt. Da dieses Bedürfnis vor allem von mir ausging, konnte ich es nicht ausleben.


Ich habe sehr viel zugenommen, aber mein Arzt hat mich oft beruhigt. Ich hatte meinen Frauenarzt ganz schnell gewechselt, nachdem ich mich entschieden hatte, die Zwillinge zu behalten, und dieser neue Arzt begrüßte mich gleich mit den Worten: »Ach, so ein Glück, dass Sie zu mir kommen - ich bin ja der Spezialist für Zwillinge in München. Gerade gestern hatte ich eine Geburt - und es ist sehr gut verlaufen. Zwillinge kommen überhaupt nicht zu früh. Es ist alles ganz normal.« Er hat in seiner Laufbahn in den letzten Jahren keine Kaiserschnitte gemacht und hatte sehr viele Geburten. Das hat mir sehr viel Mut und Vertrauen gegeben.


Ich hatte große Schwierigkeiten, in der Nacht zu schlafen. Meist habe ich am Abend nach der Arbeit geschlafen, dann noch einmal circa zwei Stunden nachts. Von 4.00 Uhr bis 8.00 Uhr habe ich meistens wachgelegen, um dann noch einmal bis circa 10.30 Uhr zu schlafen. In der 33. Woche - mein Arzt war leider im Urlaub, hatte mich aber beruhigt, dass er in München bleibe, falls wirklich etwas sein sollte - stellte seine Aushilfe zu hohen Blutdruck, Eiweiß im Urin und geschwollene Beine fest. Ich sollte liegen, musste jeden Tag Blutdruck messen lassen und viel Quark essen. Ich war empört - ich fühlte mich doch wirklich total wohl!


Ich habe mich bestens gefühlt. Körperlich: keine kalte Füße mehr, »rundum wohl« bis zur 30. Woche, als dann vorzeitige Wehen kamen. Psychisch: Nachdem der werdende Vater sich auch positiv auf die Zwillinge einstellen konnte, er sehr fürsorglich war und die Umgebung mir Mut machte, ging es mir sehr gut.


Morgens war es mir ab der 7. Schwangerschaftswoche oft übel, was ich aus der ersten Schwangerschaft nicht kannte. Es wurde immer schlimmer, besonders nachdem ich von meinem doppelten Glück wusste. Es half mir überhaupt nicht, wie oft empfohlen wird, morgens schon im Bett eine Kleinigkeit zu essen, übergeben musste ich mich trotzdem. Mir ging es so schlecht, mir wäre es egal gewesen, wenn ich eine Fehlgeburt bekommen hätte ... so fertig war ich.


So ab der 13. Schwangerschaftswoche ging es mir besser, ich hatte kaum zugenommen und ständig Hunger, ich musste mehr essen und nahm trotzdem nur gering zu. Herrlich. In der 17. Schwangerschaftswoche ging es mir dann so gut, dass ich sogar ein Rockkonzert besuchte. Meine Lieblingsgruppe Simply Red spielte in Köln, die Karten hatte ich schon lange vorher besorgt und es war so ein tolles Konzert, ich fühlte mich so toll. Als drei Wochen später ein Zusatzkonzert der Gruppe in Dortmund stattfand, musste ich wieder hin, mein Mann begleitete mich natürlich jedesmal.


Mir ging es während der Schwangerschaft prima. Ich hatte weder über die morgendliche Übelkeit noch später über Wasserprobleme oder Krampfadern zu klagen. Ich habe mit meinem Bauch (39. Woche, 125 cm Umfang) problemlos schlafen können. In den zwei Nächten vor der Geburt bin ich - entgegen meiner sonstigen Nächte - mehrmals aufgewacht und habe beim Umdrehen von der linken auf die rechte Seite (oder umgekehrt) meinen Bauch mit »herumgehoben«. Zum Glück hatte ich auch nie Kreuzschmerzen beim Liegen.


Die Schwangerschaft war super. Bis circa sechs Wochen vor der Geburt hatte ich nur die üblichen Schwangerschaftsbeschwerden. Seelisch habe ich mich immer sehr gut gefühlt. Ich war ein bisschen empfindlich, das heißt, den Tränen sehr nahe.


Gegen Sodbrennen hilft viel Milch trinken, nichts Saures oder Süßes essen, Antacidum vom Arzt verschreiben lassen (Wirkung nur bedingt), trockenes Knäckebrot essen. Leichte Herzbeschwerden - Lagern auf der rechten Seite. Kribbeln in den Beinen: Magnesium-Einnahme. Das Liegen war besonders in den letzten Wochen manchmal schwierig. In den ersten Monaten habe ich zu Hause viel gelegen, um mich auszuruhen. Ich war immer schnell kaputt. Am besten ging es auf der Seite. Nachts habe ich oft mehrere Stunden gelesen.


Die Schwangerschaft verlief super. Ich habe mich auf die Kinder gefreut und mit ihnen »geredet«. Ich habe mich sehr gut gefühlt - seelisch und körperlich (bis auf die üblichen kleinen Wehwehchen). Ich bin sogar noch mit dem Fahrrad zur Schwangerschaftsgymnastik gefahren (36./37.SSW).


Zum Ende der Schwangerschaft hatte ich Schlafprobleme, die Haut am Bauch ist sehr gerissen und außerdem hat der Bauch sehr gejuckt, ich habe manchmal gekratzt, bis es blutete. Aus diesem Grund habe ich auch kaum mein vom Arzt verschriebenes Schwangerschaftsstützmieder getragen.


Die ersten drei Monate plagte mich ausschließlich Übelkeit. In der 26. Woche kam es zur Fehlgeburt eines Drillings, zum Ende der Schwangerschaft hin hatte ich Ischiasbeschwerden, ansonsten keine besonderen Schwierigkeiten. Ich hatte mir einen Schaumstoffwürfel machen lassen (1 mal 1 Meter) und legte meine Beine darauf. Das brachte eine enorme Entlastung. Mein Arzt verschrieb eine wärmende Emulsion, die ebenfalls sehr wirksam war.


Meine Schwangerschaftsbeschwerden waren rein körperlicher Art, dafür aber heftig. Da war zunächst diese unglaubliche Übelkeit. Meine Güte, war mir schlecht! Es gab Tage, da konnte ich nicht einmal einen Schluck Wasser bei mir behalten. Ich schleppte mich vom Bett auf die Toilette, dann aufs Sofa und wieder auf die Toilette ... Nach der 14. Woche kam ich mit »Vomex« einiger maßen über den Tag.


Im Gegensatz zu meinen früheren Schwangerschaften litt ich auch unter Sodbrennen, geschwollenen Beinen und Rückenschmerzen. Ich habe soviel Zeit wie möglich auf dem Sofa verbracht, um mich zu schonen. Vormittags waren alle drei Kinder in der Schule bzw. im Kindergarten, und ich habe die Ruhe ausgekostet.


Vom ersten Geburtsvorbereitungskurs kannte ich eine gute Hebamme, die ich ziemlich bald anrief und um Hilfe bat. Sie gab mir den Tipp, dass die Geburtsvorbereitung auch zu Hause durchgeführt werden kann (muss vom Arzt besonders verordnet werden). Das brachte uns sehr viel, da wir eine »normale« Vorbereitung nicht mehr ins Auge gefasst hatten, sondern eben spezielle Fragen hatten. Die Hebamme gab mir auch eine CD »Entspannte Schwangerschaft« (Autogenes Training für Schwangere), die ich bis zum letzten Tag immer mal wieder hörte. Diese Entspannung hat mir auch bei der Geburt sehr geholfen, ich war angstfrei.


Schlimm war, dass man sich ab dem 6. Monat schon so hochschwanger gefühlt hat. Ständig wurde ich gefragt, ob es ein Christkind geben würde. Meine Antwort: »Nein, es werden zwei Osterhasen.« Sie wurden am Gründonnerstag geboren. Was ich für meinen dicken Bauch getan habe? Viele Kissen ins Bett. Da ich schlecht schlafen konnte ab dem 6. Monat, habe ich Unmengen Fernsehen geguckt und gelesen. Meine Haut hat immer so gejuckt, ich habe teilweise dreimal täglich gebadet. Im Wasser habe ich mich immer sehr wohl gefühlt.


Ich hätte mich allerdings lieber mehr ausgeruht, das wurde mir erst bewusst, als ich schon in der 32. Schwangerschaftswoche im Krankenhaus war wegen vorzeitiger Wehen und etwas (geringem) Fruchtwasserabgang. Der Bauch war nicht so dick, ich bin 1,80 Meter groß, und so hat sich alles gut verteilt.


Für mich gab es nur ein Ziel, meine Zwillinge so lange wie möglich auszutragen. Sehr geholfen hat mir dabei das autogene Training. Damit konnte ich mich sehr gut entspannen. Mein Frauenarzt war ganz begeistert und meinte das würde mit Sicherheit helfen, frühen Wehen vorzubeugen bzw. diese »wegzuentspannen«.


Besondere Probleme hatte ich keine, es ging mir mal abgesehen von der Übelkeit in den ersten Wochen, besser als bei meiner Einlingsschwangerschaft. Ich hatte diesmal kein Wasser und Verdacht auf Gestose, meine Haare waren wunderschön, meine Haut endlich pickelfrei, was mir wie ein Trostpflaster vorkam. Von ärztlicher Seite wurden mir von Anfang an zwei Magnesiumpräparate verschrieben, die ich auch einnahm. Magnesium ist ja speziell zur Vorbeugung von Frühwehen gedacht. Beschwerlich wurde es erst ab der 30. Woche, ab der 34. Woche fühlte ich mich dann wie kurz vor der Entbindung. Ein Tipp für die Füße: Ich habe ausschließlich Birkenstock-Schuhe getragen, wovon ich mehrere Modelle besitze und so habe ich nie Probleme mit Laufen, Beinen und Füßen gehabt.


Abgesehen von den üblichen Beschwerden, ging es mir gut, besser, saugut! Geplagt hat mich vor allem Sodbrennen. Vom Arzt hauptsächlich viel Eisen, Magnesium und Mittel gegen Sodbrennen. Ich musste nicht liegen, aber ich habe mich oft zwischendurch hingelegt. Schlafen konnte ich nur auf der Seite, ein kleines Kissen unter dem Bauch und zum Umdrehen: Bauch mit beiden Händen herumheben und hinterherrollen.


Bis zur 27. Woche ging es mir eigentlich ganz gut. Nachts hatte ich zwar manchmal Sodbrennen. Hier half, eine rohe Kartoffel zu essen. Die Stärke gleicht die überschüssige Magensäure aus. Wichtig ist es auch, sich vernünftig zu er nähren. Entwässern zum Beispiel ist in meinen Augen gar nicht gut. Schließlich muss das Kind notgedrungen mitmachen. Besser ist es, viel eiweißhaltige Nahrung zu essen, zum Beispiel Quark oder Joghurt.


Eisen und Magnesium-Tabletten bekam ich auch verschrieben. Nach der Schwangerschaft hatte ich noch einiges übrig, was ganz gut war. Ich litt nämlich unter starkem Haarausfall. Vielleicht haben die Magnesium-Tabletten etwas dagegen geholfen. Durch sie hatte ich auch eine sehr gute Verdauung.


Leider hatte ich etwas Schwierigkeiten in der Arbeit. Ich habe in einem Krankenhaus gearbeitet. Wie überall, waren wir sehr unterbesetzt. Ich wurde in die Computer-Tomographie versetzt, weil man hier angeblich nicht schwer heben musste. Es kam aber sehr oft vor, dass ich allein arbeiten musste, keine geregelten Pausen hatte und Überstunden machen musste.


Der Bauch meiner Frau wurde immer größer und imposanter, ich wurde richtig stolz drauf, besonders bei den erstaunten Reaktionen von Passanten. Das Spüren der ersten Bewegungen im Bauch wurde noch übertroffen von regelrecht spürbarem neugierigen Suchen der Kleinen. Abends habe ich mir dann viel Zeit genommen für »unseren« Bauch, eingecremt, Lieder vorgesungen.


Ich habe auf Ernährung geachtet, ein Tagebuch über körperliche und seelische Veränderungen geführt, aber ansonsten ganz »normal« gelebt. Die ersten drei Monate, fast auf den Tag genau Übelkeit, danach eine recht aktive, ausgeglichene Phase und erst die letzten circa acht Wochen leichte Wassereinlagerung in den Füßen, konnte kaum noch etwas unternehmen durch starke Gewichtszunahme (insgesamt 23 Kilogramm), den störenden Bauch (alles nach vorne 120 Zentimeter!) und bis zum Schluss sehr quirlige Babys.


Ich hatte nur das allgemein bekannte Kreuzweh. Ich legte mich dann immer auf den Boden und legte die Beine auf einem Sessel hoch, so dass die Kante in meinen Kniekehlen war. Mir half auch immer ein warmes Bad.


Ich hatte mir vorgenommen, möglichst ohne die in meinen Augen hässliche Umstandskleidung auszukommen; aber mit Zwillingen im Bauch? Ab der 26. Woche musste ich liegen und zwar möglichst nur auf der linken Seite. Ich fühlte mich wie eine Glucke beim Eierausbrüten. Es war schrecklich.


Meine Ärztin sprach ab der 20. Woche ein Beschäftigungsverbot nach dem Mutterschutzgesetz aus. Das ist sehr wichtig wegen der Lohnfortzahlung. Der Arbeitgeber ist so verpflichtet, das Entgelt während der gesamten Zeit des Beschäftigungsverbotes, auch über die sechs Wochen im Falle einer Krankschreibung hinaus, zu zahlen.


Nachdem ich krankgeschrieben wurde, ist es mit meinen körperlichen Beschwerden viel besser geworden. Die Kreuzschmerzen wurden erträglicher, da ich mich fast den ganzen Tag hinlegen konnte. Mir hat es sehr geholfen, wenn ich die Beine hochlegen konnte und somit der Rücken gerade war. Mir war auch von Anfang der Schwangerschaft an ständig schlecht (fast den ganzen Tag) und je größer der Bauch wurde und nach oben drückte, desto mehr kam Sodbrennen hinzu. Zum Ende der Schwangerschaft konnte ich kaum eine normal große Mahlzeit zu mir nehmen, alles ist mir sofort wieder aufgestoßen. Mit der Zeit lernte ich, mit meinen Beschwerden fertig zu werden. Ich mied frische Brötchen, trank bestimmte Säfte nicht mehr und aß möglichst nur noch Obst aus der Dose. Dadurch bekam ich das Sodbrennen wenigstens einigermaßen in den Griff. Am schlimmsten war die Übelkeit, wenn ich mich hinlegte - und das sollte ich ja nach Möglichkeit den ganzen Tag tun. Es half mir sehr, wenn ich den Kopf etwas höher legte und um meinen Magen zu beruhigen, aß ich trockenes Brot.


Meine Schwangerschaft verlief auch ganz problemlos. Ich hatte eine sehr gute Betreuung durch meine Frauenärztin, die alle zwei Wochen Vorsorgeuntersuchungen mit Ultraschall gemacht hat. Ich war allerdings nie die »typische« Schwangere, die man aus bunten Prospekten kennt, hatte fast die ganze Schwangerschaft über Zweifel, dass ich all das schaffen würde.


Körperlich fühlte ich mich sehr gut, habe bis drei Wochen vor der (Früh-) Geburt gearbeitet und hatte auch sonst viel Stress, weil ich so viele Dinge vorher noch erledigen wollte. Angst vor einer Frühgeburt hatte ich dann doch, da ich auch zwei Wochen vor der Geburt, also in der 33. Woche, auch schon starke Vorwehen hatte und mich schonen sollte. Einzige Beschwerden während der Schwangerschaft: Übelkeit während der ersten vier Monate (circa), das pflanzliche Mittel, das die Ärztin verschrieb, bewirkte nichts. Diese Übelkeit verschwand dann von allein. Stärker belastete mich die gegen Ende der Schwangerschaft die immer stärker werdenden Magenprobleme, das heißt, Sodbrennen. Zum Schluss konnte ich kaum noch etwas zu mir nehmen und ging keinen Schritt mehr ohne die Tabletten, die aber auch nur kurzfristig halfen. Andere Mittel (Nüsse ganz lange kauen etc.) brachten auch keine Linderung.


Die Schwangerschaft verlief problemlos. In den ersten sechs Wochen hatte ich mit der üblichen Übelkeit zu kämpfen. Problematischer war allerdings der Eisenmangel, der mir allen Wind aus den Segeln nahm. Ständig fühlte ich mich völlig k.o. Und das schon nach dem Frühstück! Die Zeit nach dem dritten Monat war dann aber sehr schön. Schlecht betreut fühlte ich mich durch meinen Gynäkologen, den mir eine Freundin empfohlen hatte. Auf die Waage, schnell ein Ultraschall und ein »alles o.k.« - das war die Vorsorgeuntersuchung. Auf Fragen bekam ich merkwürdige Antworten, zum Beispiel wollte ich wissen, wie die beiden liegen, um es mir besser vorstellen zu können, da antwortet er: »Wie die Heringe in der Dose«. Nachdem er mir dann noch, ohne mich vorher aufzuklären, ein Vaginalzäpfchen einführte, entschloss ich mich, den Arzt zu wechseln. Beim nächsten Gynäkologen war ich sehr positiv überrascht. Er nahm die Zwillingsschwangerschaft ernst, nahm sich Zeit, mir all meine Fragen zu beantworten und bot mir sogar Hausbesuche an, falls es mir schlecht gehen sollte. Als ich nach der Entbindung dann nochmals bei ihm war, wollte er gleich ein Foto von den beiden Mädchen sehen, fragte nach der Geburt und der Betreuung im Krankenhaus. Und ich merkte: er teilte unsere Freude - und das war für mich ein sehr schönes Erlebnis. Ich hatte das Glück, dass mein Bauch nicht so dick war, dass ich körperlich somit kaum eingeschränkt war. Und da mein Arzt mir sagte, ich könne all das tun, was mir guttäte, bin ich bis zur 34. Woche noch jeden Tag 1000 Meter Schwimmen gewesen, anders hätte ich den heißen Sommer nicht unbeeinträchtigt überstanden! Allein der Ablauf meiner traumhaften Geburt bestätigte mich darin, dass es gut war, mich fitzuhalten. Und jeder Schwangeren kann ich den Ratschlag geben, das zu tun, was sie für sich als gut empfindet.


Bedingt durch das Legen einer Cerclage hat mich der Arzt in der 21. Woche für den Rest der Schwangerschaft krankgeschrieben. Problemlos. Ich bat ihn dann noch um ein ärztliches Attest, aus dem hervorging, dass das Weiterarbeiten eine Gefährdung für Mutter oder Kinder darstellt. Aufgrund dieses Attestes beantragte ich beim Arbeitgeber den Mutterschaftslohn (nicht Mutterschaftsgeld). So erhielt ich nicht das Krankengeld von der Krankenkasse, was ja bekanntlich viel weniger ist als das Gehalt, sondern bis zum Mutterschutz Gehalt in voller Höhe.


Bis zur 13. Woche musste ich wöchentlich zum Arzt, da der Geburtstermin nicht genau feststand. Von da an wussten wir, dass es zwei Babys bleiben! Bis zur 23. Schwangerschaftswoche verlief alles wunderbar. Nur dass mir viel übel war, manchmal den ganzen Tag und mein Gewicht stieg auch nicht drastisch an. Dann fuhren wir noch mal in den Schwarzwald, da bekam ich nach dem Geschlechtsverkehr starke Blutungen. Von da an durften wir sexuell nicht mehr miteinander verkehren. Ich sollte kürzer treten, was nicht immer sehr leicht ist, wenn man schon ein Kind hat.


In der 28. Schwangerschaftswoche besuchte mich meine Hebamme (Hella), die mit in die Klinik kommt. Sie betreut einen vor und nach der Entbindung. Hella hat mir sehr geholfen. Von da an hatte ich keinerlei Ängste mehr. Da ich wusste, sie ist bei mir, wenn es los geht. Sie gab mir ihre Handynummer, so konnte ich sie immer erreichen. Da ich viel Wasser hatte, gab sie mir Tipps, dass es nicht mehr wurde. Sojamilch trinken, damit das Eiweiß, das ausgeschieden wird, wieder in den Körper gelangt. Frauenmanteltee und Brennesseltee zur Entwässerung, Brustwarzen mit Johanniskrautöl einreiben, damit die Brust geschmeidig wird. Und Zypressenölbäder. Ich kann nur jeder Frau raten, sich eine Hebamme zu suchen, die sie schon während der Schwangerschaft berät.


Mein Arzt hat mir eine Haushaltshilfe verschrieben, auf die jede Frau ein Anspruch hat. Sie wird von der Krankenkasse bezahlt. Mir hat das sehr geholfen, da ich zum Schluss doch nicht mehr so konnte, wie ich wollte. Wege, die ich normalerweise in 10 Minuten machte, dauerten von nun an fast eine halbe Stunde. Da wir auch noch zwei Jagdspaniel haben, musste ich trotz allem viel in Bewegung bleiben, was mich von meinen »Schwangerschaftswehen« sehr ablenkte.


Die Schwangerschaft verlief prima. Obwohl ich bei Stefan damals große Probleme hatte. Damals hatte ich eine gestaute Niere, starke Ödeme und sehr oft Nierenkoliken. Ich musste deshalb auch ins Krankenhaus und ständig zum Arzt. Damals sagten die Ärzte, dass eine zweite Schwangerschaft wahrscheinlich wieder so verlaufen würde.


Die letzten drei Monate war ich ständig müde und wurde immer unbeweglicher. Bis ich aufgestanden war, war die Arbeit meist schon getan. Für meine sehr netten Kolleginnen war ich keine Hilfe mehr. Meine Ärztin hat mich dann für die wenigen letzten Wochen krank geschrieben. Auch der Haushalt war mir in dieser Zeit zuviel und ich brauchte sehr oft und sehr lange Ruhepausen. Vor der Schwangerschaft hatte ich 85 Kilo danach waren es 110 Kilo. Voraussichtlicher Entbindungstermin wäre der 7. Januar gewesen. Da Zwillinge ja fast immer früher zur Welt kommen und meine auch schon recht groß und kräftig waren, wollte ich am Heiligen Abend mit Zwillingen wieder daheim sein.


Bis in den vierten Monat habe ich jeden Morgen mit Schwangerschaftserbrechen gekämpft, danach verspürte ich bis zur Geburt fast jeden Abend eine kleine, fiese Übelkeit, die mich sehr nervte.


In der zweiten Schwangerschaftshälfte produzierte mein Mann zunächst einen aufregenden Totalschaden mit meinem Wagen, dann lief unser kleiner Kater in ein Auto und wurde schwer verletzt und ich meinte, mit dickem Bauch noch die Fenster streichen und im Kinderzimmer ein Wandfries tapezieren zu müssen. (Der Kleistereimer stand noch, als ich aus der Klinik kam, denn in der Nacht nach dem Tapezieren ging's los... )


Die Untersuchung ergab, dass der äußere Muttermund sich geöffnet hatte, ich wurde ins Krankenhaus eingewiesen. Meine Ärztin hatte gesagt, ich bekäme eine Cerclage und dürfte nach circa zehn Tagen nach Hause. Im Krankenhaus angekommen, wurde ich zuerst belehrt, wie groß die Verantwortung ist, zwei Babys auszutragen und ich hätte wohl dafür Verständnis bis zur Entbindung hier im Bett zu bleiben. Es war ein Schock für mich. Ich hatte noch nicht alle Vorbereitungen für die zwei getroffen, und war innerlich nicht damit einverstanden dazubleiben. Nach zwei Tagen hatte ich auch keine Wehen mehr und fühlte mich wohl. Dann drängte ich auf die Entscheidung - Cerclage oder ohne nach Hause. Ich durfte aufstehen, nur um auf die Toilette zu gehen oder zu duschen, ansonsten nur liegen. Und das Liegen machte mich krank. Dann hieß es, morgen bekommen Sie eine Cerclage gelegt (dafür müsste ich sofort unterschreiben) und dürfte für zehn Tage nach Hause; vorher machen wir noch eine Ultraschall untersuchung.


Nach dem Ultraschall hieß es ohne Kommentar, ich könne für zehn Tage nach Hause ohne Cerclage, müsste danach aber bis zur Entbindung dableiben. Ich habe alles besorgt, was mir noch fehlte, habe gewaschen, gebügelt, das Kinderzimmer eingerichtet, Marmelade gekocht, Fenster geputzt ... Ich bin vielleicht ein schlechtes Beispiel, aber ich habe die Einstellung, nur ich weiß, wie ich mich fühle und nicht der Arzt, der mehr oder weniger nach einem Schema entscheidet: Zwillinge - Risiko - Liegen. Nach drei Wochen ging ich zurück, jetzt vielleicht mit der Einsicht, dass es keine andere Möglichkeit gibt. Mein großer Bauch (31. Woche, 126 Zentimeter) hat mich beim Liegen zu keinem Zeitpunkt gestört, das Nichtstun fiel mir schwer. Die Bewegung und die frische Luft fehlten mir sehr. Ab der 34. Woche bekam ich neben Magnesiumtabletten, wehenhemmende Mittel auch Valium verschrieben. Nach langen Aussprachen mit der Stationsärztin, die nichts gebracht hatten, habe ich das Valium nicht genommen. Die Ärzte wussten nicht davon. Vielleicht waren es Vorurteile, die mich nach Valium-Einnahme psychisch down machten, aber ich habe ständig geweint.
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